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Br. 39 971

Son unferem (Sbclobff
i.

3m alfgemeinen weig man in ber Schweis nod) oiet 3U

wenig, baß mir eines bergefegnetften Ob ft [ ä n b er
ber E rb e finb. Sie auf unferem Boben gereiften Spfef fteben
an SBohlgefcbmacf unb 2Bürse an affererfter Stele unb werben
nur nod) etma burd) bie Sübtirofer (SBeran unb Bosen) über»
troffen. Sie amerifanifchen sSpfef (Kalifornien unb ©bile) bei»
fpielsweife finb, weif man bort mehr auf bie fcböne Schafe afs
auf ben inneren ©ehalt fiebt, ben unferen meit unterlegen, unb
and) mit bem fübafrilanifchen unb auftrafifdjen Dbft ift es nicht
attbers. 3n biefen augereuropäifchen Dbft=®rogtu(turen wirb
begreiflicherweife grögtes ©ewicgt auf gute SBarttfähigleit ge»

legt. Sie mäblen su ibren oft mehrere ffeltaren baftenben ©rog»
betrieben bartfleifd)ige Sorten, bie burd) ben Transport nicht
befdjäbigt werben, fowie mögfichft fcgönfarbige, bie leine lange
ßagerung erforbern. Saber fönnen fie bie ©üte unferer ©beb
forten nicht erreichen, hingegen finb uns bie nur für ben SBarft
im ©rogen probusierenben 2fmerifaner in ber SBarftaufmachung
überlegen, (Berpadung, Buswahf nur fcgöner unb gleichförmi»
ger grüdjte ufw.) Sod) bat fid) gerabe bierin in ber Schweis in
ben fegten 3abren oiefes gebeffert.

San! einer jahrsegntefangen, foftematifchen Bufflärung unb
^Begleitung burd) gemeinnügige Organifationen unb ftaatficbe
Steifen bat bie Sorten» unb Baumpffege in ber Schweis beute
einen Stanb erreicht, auf ben wir ftofs fein fönnen. ©s ift nur
wenig befannt, bag bie erften Anfänge biefer fnftematifcben
Slufffärung bes ßanbnoffs noch ins 18. gahrhunbert surücfgeht.
3m 3abre 1764 gab nämlich bie „löbliche öfonomifche ©efefl»
fcb a ft in Bern" eine „Bollftänbige Anleitung su ber Bffansung,
©r3iebung unb SBartung ber gruchtbäume" heraus, bas sum
Seit nod) beute recht amüfant su fefen ift; fo ftebt beifpielsweife
über ben „Sfpfefbaum, ber non ben ßateinern Btafus genannt
wirb" fofgenbes: „Sie frucht biefes baumes ift meiftentheifs um
ben ftief herum, ausgebölt. Sie seife, in welcher bie famen Ilgen,
finb burd) fnorpficbte fcheibewänbe non einanber abgefonbert.
Ser faft ber frucht ift fäuerficht, ber bäum ift grog, unb rnäcbft
in bie breite. Siefem ift noch bensufügen, bag bie bfume aus
fünf bfättfein beftebt, bie ficg gleich einer rofe ausbreiten ..."
Bad) ber Bufsäbfung einiger Sorten folgen bann gans gute
Söorfchriften sum richtigen Bffansen ber Bäume unb ihrer fpä»
teren fpffege. ©in Kapitel hcmbeft fchon bamafs non ben Kran!»
heilen unb „non bem Ungesiefer, welches bie Bäume befcgäbigt".
SIber bas ganse Buch seigt nur, wie weit entfernt man bamafs
nod) non einer richtigen unb grünblidjen Kenntnis war unb ein
wie weiter 2ßeg surücfgetegt werben mugte, bis fnftematifche
Beobachtung unb Erfahrung su unferem beutigen SBiffen um
Sucht unb Bffege bes Obftbaumes führte.

Sie wiffenfchaftfiche Erfahrung bes Obftes würbe erft burd)
ben beutfcben Dbftforfcher Buguft griebrich Sief begriinbet,
beffen 6bänbiges Sffierf: „Spftematifche Befcgreibung ber in
Seutfchfanb norfommenben Kemobftforten" (erfcgienen 1821 bis
32), burd) Eb. ß u c a s 1858—79 wefentfid) nerbeffert, su einer
nod) heute gültigen ©runbtage aflerSortenfenntnis geworben ift.

3n ber Schweis begann bie grünbliche, wiffenfchaftliche 21uf»

flärung über Dbftbau unb Sortenpffege in ben 60er 3nbren.
Es barf rühmenb barauf hingewiefen werben, bag bie S i r e I
tion bes 3nnern bes Kantons Bern, in gortfegung
ber oerbienftooffen Begebungen ber öfonomifchen ©efefffcgaft,
bereits im 3af>re 1866 ein „Stammregifter oorsügticber Obft»
forten für ben Kanton Bern" herausgegeben bat, bas fpäter
mehrfach nerbeffert, immer wieber weitefte Berbreitung fanb.
Schon oorher, im 3ahre 1863, hatte ber bamafige „fanbwirt»
fchaftfidje Berein ber Schweis" ein Brachtwerf begonnen, ein
ßerifon ber Schweiserifchen Dbftforten, bas bis su feinem 2Ib=
fchfug im 3uhre 1872 375 nerfchiebene Sorten non Bpfefn unb
Birnen wiffenfchaftfid) genau befchrieb, ffaffierte unb in fo her»

oorragenb fchönen, unübertrefflich naturgetreuen farbigen 21b»

bifbungen bgrfteffte, bag biefes 2Berf füglich beute ju ben bibfio»

Pbifen Seltenheiten gerechnet werben barf. Es erfdjien in ber
ßithographifchen Bnftaft non 3- Bribefhorn in St. ©allen. Sind)
im Berner Berfag non K. 3- 2Bpg erfdjien in jenen 3nhren
(1865) eine „Bwsmabf einiger ber heften unb abträgfichften
Öipfefforten", welcher im fotgenben 3ahre (1866) eine ebenfofche
ber Birnenforten folgte, bie béibe bem grogen Bribetborn'fchen
2Berfe in ber farbigen Sßiebergabe ber grücgte nur wenig
nachftanben.

Ser Sœect fotdjer Bublifationen, benen noch eine Beifje
anberer fchweiserifcher, in ben nadjfofgenöen 3ahrsehnten er»

fchienenen 2ßer(e hin3ugefügt werben tonnten, war, ben Süchter
unb Bffanser auf bie heften Sorten hinsuweifen unb bem Sor»
tenwirrwarr burd) bie richtige Buswahf etwas su fteuern. Sähfte
man bod) su jener Seit bei uns noch weit über 100 nerfchiebene
süpfetforten! Siefen auflfärenben SBerlen haben wir es su ner»
banfen, bag unfer Obftbau beute neben bem beutfcben als ber
hefte unb swecfmägigfte gelten tann. 2Bas aber weitgebenb fehlt'
ift bie Buftfärung bes obfteffenben Bubfifums! llnfere Kinber
fernen in ber Schute fo niete Bffansen fennen, Bfumen, ©räfer,
frembe Siere, Blineralien unb ©efteine — aber auf bem Bîarfte
wiffen fie faum einen ©ranenfteiner non einem Sauergraued) su
unterfcheiben, — gefchweige benn ihre 2frt unb Eigenfchaft rich=

tig su beurteilen.
SBenn hier einige fpinweife über unfer Safefobft gegeben

werben, fo gefchieht bies nicht nom Stanbpunft bes Brobugen»
ten aus, fonbern non bem bes Dbftgeniegers, weil gerabe hier
noch oiefes mangelt. Es würbe nie! mehr Obft gegeffen, wenn
man Dbft r i cb t i g effen würbe.

Bor allem foffte man nur reifes Dbft effen. Es fcbeint
bies eine Sefbftnerftänbfichfeit, aber ich wage su behaupten, bag
bie wenigften ßeute wiffen, wann ein 2fpfet wirtlich reif ift. Btan
hat nämlich febr su unterfcheiben swifchen ber Bf 1 ücfreife
ober Baumreife einer ffrucht unb ihrer ©enug» ober E b e f

r e i f e, bie fie in gewiffen gälten erft nach wochen» ober monate»
langem ßagern im Keffer erreicht. Ebenfowichtig wie bie Unter»
fcheibung bes Dbftes nach ben nerfchiebenen Sorfen ift sweifel»
los biejenige nach feiner B e i f e s e i t. Bîan teilt bas Dbft nach

feiner Beifeseit ein in Sommer», fjerbff» unb SBinterobft.
Sommerfrüchte finb fofche, bie bis SB i 11 e Sep»

tember nöffig reif unb in ber Begef nom Baume weg genieg»
bar finb. SBenn fie su fange hängen geht ihre Ebefreife rafch ner»
Ioren unb fte werben mehlig. Sie müffen Baher im richtigen
geitpunft gepffücft werben. Ein nölfiges Husreifen einige Bage
im Keifer ift in jeberrt gaffe nie! beffer, als ein Slusreifen ober
überreif werben am Baum.

Diejenigen Sorten, bie non Enbe September bis
En be Booember nöffig reif werben sähft man su ben

'
f) e r b ft f r ii d) t e n. Sie erreichen ihre Ebelreife erft nach fur»

sem ßagern im Keffer, ©eniegt man fie birett nom Baum, bann
ift ihr gruchtffeifch noch hart, ihr 21roma noch nicht entwicfeft.
Spfef fchmecfen fo nur fäuerfich. Birnen rübig. 3hre noffe SBürse
unb bie fchmefsenbe ober weichfotfere Konfiftens bes gleifcbes
gewinnen fie erft burd) ßagern. Birnforten müffen faft alle nor
ber eigentlichen Baumreife abgenommen unb einer Bachreife im
Keifer unterworfen werben; nur bann erreichen fie ihre fjöchfte
Ebefreife.

2fls 2B i n t e r f r ü d) t e werben biejenigen Spfef» unb
Birnenforten beseichnet, bie erft nom Btonat Sesember an ihre
Ebelreife erlangen. Die 2Binterfrüd)te lägt man bis sum Eintritt
bes erften groftes am Baum. Bffücft man fte früher, bann wer»
ben fie auf bem ßager weif.

2Iuf unferem Berner Blarft lauft man bas Dbft gewöhnlich
baumreif. Es ift auf jeben gaff 3U empfehlen, bie SBarftfrüchte
nor bem ©enug einige Seit im Keffer 31t fagern. Über bie Ein»
fefferung unb bie richtige ©enug» ober Ebefreife, bie hei jeber
Sorte etwas oerfchieben ift, fowie über bie Dualität unb Eigen»
fchaften ber ein3efnen Blarttforten berichten wir im nächften
ßeft. 6t.
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Bon unserem Edelobst
i.

Im allgemeinen weiß man in der Schweiz noch viel zu
wenig, daß wir eines dergesegnetsten Obstländer
der Erde sind. Die auf unserem Boden gereiften Äpfel stehen
an Wohlgeschmack und Würze an allererster Stelle und werden
nur noch etwa durch die Südtiroler (Meran und Bozen) über-
troffen. Die amerikanischen Äpfel (Kalifornien und Chile) bei-
spielsweise sind, weil man dort mehr auf die schöne Schale als
auf den inneren Gehalt sieht, den unseren weit unterlegen, und
auch mit dem südafrikanischen und australischen Obst ist es nicht
anders. In diesen außereuropäischen Obst-Großkulturen wird
begreiflicherweise größtes Gewicht auf gute Marktfähigkeit ge-
legt. Sie wählen zu ihren oft mehrere Hektaren haltenden Groß-
betrieben hartfleischige Sorten, die durch den Transport nicht
beschädigt werden, sowie möglichst schönfarbige, die keine lange
Lagerung erfordern. Daher können sie die Güte unserer Edel-
sorten nicht erreichen. Hingegen sind uns die nur für den Markt
im Großen produzierenden Amerikaner in der Marktaufmachung
überlegen. (Verpackung, Auswahl nur schöner und gleichförmi-
ger Früchte usw.) Doch hat sich gerade hierin in der Schweiz in
den letzten Iahren vieles gebessert.

Dank einer jahrzehntelangen, systematischen Aufklärung und
Wegleitung durch gemeinnützige Organisationen und staatliche
Stellen hat die Sorten- und Baumpflege in der Schweiz heute
einen Stand erreicht, auf den wir stolz sein können. Es ist nur
wenig bekannt, daß die ersten Anfänge dieser systematischen
Aufklärung des Landvolks noch ins 18. Jahrhundert zurückgeht.
Im Jahre 1764 gab nämlich die „löbliche ökonomische Gesell-
schaft in Bern" eine „Vollständige Anleitung zu der Pflanzung,
Erziehung und Wartung der Fruchtbäume" heraus, das MM
Teil noch heute recht amüsant zu lesen ist; so steht beispielsweise
über den „Apfelbaum, der von den Lateinern Malus genannt
wird" folgendes: „Die frucht dieses baumes ist meistentheils um
den stiel herum, ausgehölt. Die zelle, in welcher die samen ligen,
sind durch knorplichte scheidewände von einander abgesondert.
Der fast der frucht ist säuerlicht, der bäum ist groß, und wächst
in die breite. Diesem ist noch beyzufügen, daß die blume aus
fünf blättlein besteht, die sich gleich einer rose ausbreiten ..."
Nach der Aufzählung einiger Sorten folgen dann ganz gute
Vorschriften zum richtigen Pflanzen der Bäume und ihrer spä-
teren Pflege. Ein Kapitel handelt schon damals von den Krank-
Heiken und „von dem Ungeziefer, welches die Bäume beschädigt".
Aber das ganze Buch zeigt nur, wie weit entfernt man damals
noch von einer richtigen und gründlichen Kenntnis war und ein
wie weiter Weg zurückgelegt werden mußte, bis systematische
Beobachtung und Erfahrung zu unserem heutigen Wissen um
Zucht und Pflege des Obstbaumes führte.

Die wissenschaftliche Erfahrung des Obstes wurde erst durch
den deutschen Obstforscher August Friedrich Diel begründet,
dessen öbändiges Werk: „Systematische Beschreibung der in
Deutschland vorkommenden Kernobstsorten" (erschienen 1821 bis
32), durch Ed. Lucas 1858—79 wesentlich verbessert, zu einer
noch heute gültigen Grundlage allerSortenkènntnis geworden ist.

In der Schweiz begann die gründliche, wissenschaftliche Auf-
klärung über Obstbau und Sortenpflege in den 69er Iahren.
Es darf rühmend darauf hingewiesen werden, daß die D i rek -
t i o n d e s I n n e r n d e s K a n t o n s B e r n, in Fortsetzung
der verdienstvollen Bestrebungen der ökonomischen Gesellschaft,
bereits im Jahre 1866 ein „Stammregister vorzüglicher Obst-
sorten für den Kanton Bern" herausgegeben hat, das später
mehrfach verbessert, immer wieder weiteste Verbreitung fand.
Schon vorher, im Jahre 1863, hatte der damalige „landwirt-
schaftliche Verein der Schweiz" ein Prachtwerk begonnen, ein
Lexikon der Schweizerischen Obstsorten, das bis zu seinem Ab-
schluß im Jahre 1872 375 verschiedene Sorten von Äpfeln und
Birnen wissenschaftlich genau beschrieb, klassierte und in so her-
vorragend schönen, unübertrefflich naturgetreuen farbigen Ab-
bildungen darstellte, daß dieses Werk füglich heute zu den biblio-

philen Seltenheiten gerechnet werden darf. Es erschien in der
Lithographischen Anstalt von I. Tribelhorn in St. Gallen. Auch
im Berner Verlag von K. I.Wyß erschien in jenen Iahren
(1865) eine „Auswahl einiger der besten und abträglichsten
Apfelsorten", welcher im folgenden Jahre (1866) eine ebensolche
der Birnensorten folgte, die beide dem großen Tribelhorn'schen
Werke in der farbigen Wiedergabe der Früchte nur wenig
nachstanden.

Der Zweck solcher Publikationen, denen noch eine Reihe
anderer schweizerischer, in den nachfolgenden Jahrzehnten er-
schienenen Werke hinzugefügt werden könnten, war, den Züchter
und Pflanzer auf die besten Sorten hinzuweisen und dem Sor-
tenwirrwarr durch die richtige Auswahl etwas zu steuern. Zählte
man doch zu jener Zeit bei uns noch weit über 199 verschiedene
Äpfelsorten! Diesen aufklärenden Werken haben wir es zu ver-
danken, daß unser Obstbau heute neben dem deutschen als der
beste und zweckmäßigste gelten kann. Was aber weitgehend fehlt"
ist die Aufklärung des obstessenden Publikums! Unsere Kinder
lernen in der Schule so viele Pflanzen kennen, Blumen, Gräser,
fremde Tiere, Mineralien und Gesteine — aber auf dem Markte
wissen sie kaum einen Gravensteiner von einem Sauergrauech zu
unterscheiden, — geschweige denn ihre Art und Eigenschaft rich-
tig zu beurteilen.

Wenn hier einige Hinweise über unser Tafelobst gegeben
werden, so geschieht dies nicht vom Standpunkt des Produzen-
ten aus, sondern von dem des Obstgenießers, weil gerade hier
noch vieles mangelt. Es würde viel mehr Obst gegessen, wenn
man Obst richtig essen würde.

Vor allem sollte man nur reifes Obst essen. Es scheint
dies eine Selbstverständlichkeit, aber ich wage zu behaupten, daß
die wenigsten Leute wissen, wann ein Apfel wirklich reif ist. Man
hat nämlich sehr zu unterscheiden zwischen der Pflückreife
oder Baumreife einer Frucht und ihrer Genuß- oder Edel-
r e ife, die sie in gewissen Fällen erst nach wachen- oder monate-
langem Lagern im Keller erreicht. Ebensowichtig wie die Unter-
scheidung des Obstes nach den verschiedenen Sorten ist Zweifel-
los diejenige nach seiner Reifezeit. Man teilt das Obst nach

seiner Reisezeit ein in Sommer-, Herbst- und Winterobst.
Sommerfrüchte sind solche, die bis Mitte S ep -

t e m b er völlig reif und in der Regel vom Baume weg genieß-
bar sind. Wenn sie zu lange hängen geht ihre Edelreife rasch ver-
loren und sie werden mehlig. Sie müssen daher im richtigen
Zeitpunkt gepflückt werden. Ein völliges Ausreifen einige Tage
im Keller ist in jedem Falle viel besser, als ein Ausreifen oder
überreif werden am Baum.

Diejenigen Sorten, die von Ende September bis
Ende November völlig reif werden zählt man zu den
H e r b st früchte n. Sie erreichen ihre Edelreife erst nach kur-

zem Lagern im Keller. Genießt man sie direkt vom Baum, dann
ist ihr Fruchtfleisch noch hart, ihr Aroma noch nicht entwickelt.
Äpfel schmecken so nur säuerlich. Birnen rübig. Ihre volle Würze
und die schmelzende oder weichlockere Konsistenz des Fleisches
gewinnen sie erst durch Lagern. Birnsorten müssen fast alle vor
der eigentlichen Baumreife abgenommen und einer Nachreife im
Keller unterworfen werden: nur dann erreichen sie ihre höchste

Edelreife.
Als Winterfrüchte werden diejenigen Äpfel- und

Birnensorten bezeichnet, die erst vom Monat Dezember an ihre
Edelreife erlangen. Die Winterfrüchte läßt man bis zum Eintritt
des ersten Frostes am Baum. Pflückt man sie früher, dann wer-
den sie auf dem Lager welk.

Auf unserem Berner Markt kaust man das Obst gewöhnlich
baumreif. Es ist auf jeden Fall zu empfehlen, die Marktfrüchte
vor dem Genuß einige Zeit im Keller zu lagern. Über die Ein-
kellerung und die richtige Genuß- oder Edelreife, die bei jeder
Sorte etwas verschieden ist, sowie über die Qualität und Eigen-
schaffen der einzelnen Marktsorten berichten wir im nächsten

Heft. St.


	Von unserem Edelobst

